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			Das große Glück steht doch direkt vor dir
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			»War das nicht eine schöne Hochzeit?« Janine Merck saß hinter dem Tresen der Praxis Dr. Norden und malte psychedelische Muster auf die Schreibtischunterlage. Wenn man genau hinsah, konnte man Rosen, Herzchen, ineinander verschlungene Ringe entdecken. Und das? Sollte das etwa eine Hochzeitskutsche sein?


»Mal abgesehen von den ganzen Aufregern vorher, gebe ich dir uneingeschränkt recht«, erwiderte ihre Kollegin Wendy. Sie stand am Schrank und sortierte die Patientenkarten der Nachmittagssprechstunde zurück in die Schubladen. Ein Patient saß noch im Wartezimmer. Dann war der Arbeitstag auch schon wieder vorbei.


»Meinetwegen könnte die Welt um mich herum untergehen, wenn ich überhaupt einen Mann zum Heiraten fände.«


Wendy stutzte.


»Lass mich raten. Christian hat dir mal wieder abgesagt?«


Janine warf den Kugelschreiber auf die Schreibtischunterlage.


»Von mir aus kann er bleiben, wo der Pfeffer wächst.«


»Ich erinnere dich bei Gelenheit daran.«


Im hinteren Teil der Praxis öffnete sich eine Tür. Stimmen hallten über den Flur.


»Das nächste Mal schiebst du die Erbse in den Mund und nicht in die Nase. Haben wir uns verstanden?«, verlangte Dr. Danny Norden.


»Sie glauben ja gar nicht, auf was­ für Ideen Kinder kommen«, seufzte der leidgeprüfte Vater.


Danny dachte an wassergeflutete Schuhe. An Legosteine im Bett und Rasierschaum auf Kinderwangen.


»O doch! Ich weiß genau, was Sie meinen.« Sie waren am Tresen angekommen. »Wenn Lilli keine Beschwerden mehr hat, müssen Sie nicht mehr vorbeikommen. Andernfalls wissen Sie ja, wo und wie Sie mich erreichen.« Er verabschiedete sich von der kleinen Patientin und ihrem Vater und sah dem Gespann nach, wie sie Hand in Hand Richtung Ausgang strebten. Ob er und Fynn auch so ein schönes Bild abgaben? Er musste Tatjana unbedingt bitten, sie einmal von hinten zu fotografieren.


»Träumst du schon von der Hochzeit deines Sohnes?« Wendys belustigte Stimme riss ihn aus seinen Betrachtungen.


»Ich möchte nicht wissen, was Tatjana und mich bis dahin noch erwartet.« Er machte sich auf den Weg zum Wartezimmer. Der Mann, der dort saß, blickte von seiner Zeitschrift hoch.


»Wenn es euch zu bunt wird, schickt ihr Fynn einfach für ein paar Wochen zu mir in den Oman. Beim Kamelreiten und Wüstentrekking vergehen ihm sämtliche Flausen.« Tatjanas Vater Steffen Bohde hatte das Gespräch mitgehört. Er legte die Zeitschrift zur Seite und stand auf. Mit ausgebreiteten Armen ging er auf seinen Schwiegersohn zu. »Wenn sich der Junge ein Vorbild an dir nimmt, mache ich mir keine Sorgen. Bei meiner Tochter bin ich mir da allerdings nicht so sicher. Wenn ich an den Unsinn denke, den sie als Kind getrieben hat …«


Die beiden Männer umarmten sich.


»Nicht nur als Kind«, erwiderte Danny augenzwinkernd. Seiner frischgebackenen Ehefrau hatte er es zu verdanken, dass sein Hochzeitstag zum spannendsten Tag seines bisherigen Lebens geworden war.


»Du solltest die positive Seite an der Sache sehen: Mit so einer Frau wird dir auf jeden Fall niemals langweilig werden.«


»Ein großes Wort gelassen ausgesprochen.«


Das Lachen der beiden Männer hallte von den Praxiswänden wider.


Sinnend sah Janine Schwiegervater und Schwiegersohn nach.


»Was für ein sympathischer Mann«, seufzte sie.


»Erstens ist er zu alt für dich. Und zweitens hast du einen Freund. Noch«, fügte Wendy hinzu.


»Wer redet denn von mir?«, fragte Janine.


Wendy konnte den Heiligenschein über ihrem Kopf schweben sehen.


»Ich? Nein, danke. Ich habe genug von Experimenten dieser Art. Ich liebe mein unspektakuläres Leben. Ich kann tun und lassen, was ich will. Und wenn ich Samstagnacht Lust auf ein Vollbad habe, dann nehme ich einfach eines.«


»Interessant. Und wann genau hattest du zum letzten Mal Lust auf ein Vollbad?`«, platzte Janine heraus und lachte noch, als sich Wendy längst wieder ihren Karteikarten zugewandt hatte.
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»Nicht alle Falten wegschminken!« Der Fotograf Tom Schulte wedelte mit den Händen durch die Luft. »Wir machen Werbung für Seniorenreisen. Nicht für einen Club am Ballermann.«


»Wie unschwer an diesen Kleidern zu erkennen ist.« Juliane Mennicke saß in einem Liegestuhl, der bei jeder Bewegung schwankte wie das Schiff, das später – modernster Technik sei Dank – statt der blauen Leinwand hinter ihr schwimmen würde. Sie klemmte eine eisgraue Strähne hinters Ohr und zupfte an dem mit Rosenranken bedruckten Kleid und der gestrickten Weste herum. »Kein Mensch läuft freiwillig so herum.«


»Bevor du dich bei deinem Agenten beschwerst, solltest du an den Dreh auf Gran Canaria nächsten Monat denken.« Tom bückte sich, um durch die Linse zu schielen. »Der Fernsehspot wird dich weltberühmt machen. Na gut, vielleicht nur in Deutschland. Aber immerhin. Also sei froh, dass du dabei bist.«


»Das bin ich ja. Aber warum müssen wir diese Fotos in diesem muffigen Studio schießen?« Juliane nestelte an der Hawaikette, die sich in der Weste verfangen hatte.


»Hast du schon mal rausgeschaut?« Tom schüttelte den Kopf. »Wie willst du denn bei dem Schmuddelwetter Sommerfeeling hinbekommen?« Er drehte am Objektiv, sah durch den Sucher, drehte weiter, bis er endlich zufrieden war. »Jetzt sei schön brav und hör auf zu zicken. Lächeln!«


Juliane lehnte sich zurück. Ohne zu lächeln. Stattdessen presste sie die Finger gegen die Schläfen und stöhnte.


Tom richtete sich auf und presste die geballten Fäuste in den Rücken. Wenn ihm vorher jemand gesagt hätte, dass das Leben eines Berufsfotografen kein Zuckerschlecken war, er hätte ihn ausgelacht. Nun wusste er es besser, hätte ohne mit der Wimper zu zucken die staubigen Studios gegen einen ordentlichen Schreibtisch getauscht. Die unregelmäßigen Arbeitszeiten gegen einen geregelten Acht-Stunden-Tag. Während Nachbarn den Herbstabend in gemütlicher Runde an einem Kaminfeuer ausklingen ließen, würde er später am Rechner sitzen und der Festplatte beim Arbeiten zuhören. Als er diesen Beruf ergriff, hatte er nicht im Traum damit gerechnet, an freien Wochenenden mit zwölf Kilo Gepäck stundenlang auf einer Werbeveranstaltung von Gast zu Gast zu eilen, um die Party ins rechte Licht zu rücken. Er hatte nicht damit gerechnet, wie störrisch Models tatsächlich sein konnten.


Er hatte nicht damit gerechnet, welche Schmerzen ihm die unmöglichsten Posen abverlangten, in denen er seine Protagonisten ablichten sollte. Solche Schmerzen konnte Juliane in ihrem Liegestuhl unmöglich haben.


»Was ist denn jetzt schon wieder los?«, stöhnte er mit einem Blick auf das Seniorenmodel. Juliane hatte die Augen geschlossen. Sie wedelte mit der Hand durch die Luft.


»Kessy, hast du noch eine von diesen Pillen?«


Aus dem Nichts tauchte eine junge Frau auf und reichte Wasserglas und Tablette.


Tom stützte die Hände in die Hüften.


»Wenn du so weitermachst, vergiftest du dich aus Versehen noch am Set.« Wieder beugte er sich zu der Kamera auf dem spinnenbeinigen Stativ. »Ein Arztbesuch könnte mal nicht schaden.«


»Bist du Betreuer oder Fotograf?« Juliane steckte die Pille in den Mund und spülte sie mit einem Schluck Wasser hinunter.


»Können wir weitermachen?«


»Meinetwegen.«


Die Helferin verschwand mit dem Becher.


»Gut. Dann probieren wir es diesmal im Stehen. Am besten, du stützt dich auf die Rückenlehne des Liegestuhls.«


»Erst mal hochkommen vor lauter Lachen.« Juliane kämpfte sich aus dem tiefen Sitz hoch. Ihre Füße versanken im weichen Sand, der knöcheltief für das Shooting aufgeschüttet worden war.


Tom sah durch den Sucher.


»Na bitte, geht doch!« Er klatschte in die Hände. »Du bist eine Seniorin in der Blüte deines Lebens. Nach den mühevollen ­Jahren der Kinderaufzucht und Karriere hast du dir jetzt eine tolle Zeit verdient.« Der Auslöser klickte wie ein Maschinengewehr. »Gib mir dein Lächeln! Jawohl! Wunderbar! Diese Reise ist alles, wovon du je geträumt hast. Sie ist die Erfüllu…«


Ein Stöhnen, ein dumpfer Schlag. Das nächste Foto zeigte Juliane, die reglos im Sand neben dem Liegestuhl lag.
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»Herein!« Danny Norden wischte das durchsichtige Gel von Steffens Bauch, ehe er einen Blick über die Schulter warf. Nur dringende Fälle duldeten eine Unterbrechung der Untersuchung. So war es mit den Assistentinnen abgesprochen.


»Eine Frau Mennicke wurde nach einem Schwächeanfall hergebracht«, beantwortete Janine die stumme Frage in den Augen ihres Chefs.


Danny drehte sich zu Steffen um und dachte kurz nach. Wie immer nutzte sein Schwiegervater den Besuch in Deutschland auch diesmal für einen gründlichen Gesundheitscheck. Auf eine Anamnese hatte Danny verzichten können. Eigen-, Familien- und Sozialanamnese hatte er bereits bei anderen Gelegenheiten erhoben und daraus ein Risikoprofil erstellt. Lediglich eine ausführliche körperliche Untersuchung war notwendig gewesen, die von einer Blut- und Urinuntersuchung ergänzt wurde. Der Ultraschall schließlich hatte Aufschluss über den Zustand von Schilddrüse, Leber und Nieren gegeben.


»Für den Moment sind wir hier fertig.«


»Und ich dachte schon, du lässt dir noch ein paar besondere Gemeinheiten für mich einfallen«, witzelte Steffen und sprang behände von der Liege.


Er bemerkte Janines anerkennenden Blick und lächelte.


Als hätte er sie beim Naschen erwischt, sah sie schnell weg und konzentrierte sich wieder auf ihren Chef.


»Bei dem Sturz hat sich Frau Mennicke an der Hand verletzt. Gebrochen ist aber nichts.«


»Gut.« Danny wartete an der Tür auf seinen Schwiegervater. »Wann reist du wieder in den Oman?«, erkundigte er sich auf dem Weg durch den Flur.


»In einer Woche geht mein Flieger.«


»Gut. Bis dahin habe ich alle Ergebnisse zusammen. Die besprechen wir dann bei einem schönen Glas Wein bei uns zu Hause«, versprach Danny und machte vor dem Behandlungszimmer halt, in dem Juliane auf ihn wartete.


Die Tür stand halb offen. Auch Steffen erhaschte einen Blick auf die Frau vor dem Schreibtisch. Er stutzte.


Sie spürte seinen Blick und sah hoch in ein vom Leben gezeichnetes Männergesicht.


Steffens Herzschlag, der sich gerade wieder vom Belastungs-EKG beruhigt hatte, schnellte hoch.


»Das soll keine dumme Anmache sein«, entschuldigte er sich. »Aber ich bin sicher, wir kennen uns.«


Julianes Lachen perlte durch das Zimmer.


»Keine Sorge. Das höre ich öfter, als Sie denken.«


»Ach ja?« Die Achterbahn stürzte sich in die Tiefe und riss Steffens Euphorie mit sich.


»Ich bin Model. Senior-Model, um genau zu sein. Bestimmt haben Sie mich schon in einer Werbung für Rollatoren gesehen. Oder für Hyghiene-Artikel. Körpercreme für faltige Haut.«


»Unvorstellbar«, erwiderte Steffen rau.


Danny sah auf die Uhr. Bald wurde es Zeit, zu Frau und Kind nach Hause zu gehen.


»Du kannst diese Unterhaltung gern später fortsetzen, falls deine Gesprächspartnerin Lust dazu hat. Aber jetzt gehört Frau Mennicke mir.« Er hielt ihr die Hand hin und zwinkerte ihr zu.


»Ich verstehe gar nicht, warum Tom so einen Aufstand gemacht hat.« Julianes Blick verlor sich hinter seiner Schulter.


»Tom?« Danny drehte sich um. Und blickte in Steffens Gesicht. Er zog eine Augenbraue hoch.


»Schon gut. Schon gut. Ich geh ja schon.« Er winkte Juliane und verschwand.


Danny konzentrierte sich wieder auf seine Patientin.


»Tom ist mein Fotograf.« Sie deutete hinüber auf den Stuhl, auf dem Tom Platz genommen hatte. Er beschäftigte sich eingehend mit seinem Handy.


Als er seinen Namen hörte, sah er kurz hoch. »Er wollte mich unbedingt zu einem Arzt schleppen. Ihre Praxis hatte die besten Bewertungen im Internet. Deshalb sind wir hier gelandet.«


»Ich hoffe, ich werde den Vorschusslorbeeren gerecht. Sie haben sich an der Hand verletzt?« Danny wusste sofort, um welche der beiden Hände er sich kümmern musste.


Juliane war anderer Ansicht.


»Ach, was. Ein kühlendes Gel und ein Verband und alles ist wieder in Ordnung.«


»Das werden wir ja sehen.« Danny zog einen Hocker heran und setzte sich. »Wie ist das denn passiert?«


»Dieser blöde Sand ist schuld.« Sie verzog das Gesicht und zischte wie eine Schlange, als er das Gelenk betastete. »Ich bin gestolpert.«


»Moment mal! Vorher war da dieser Schwächeanfall«, erklärte Tom, ohne vom Mobiltelefon aufzusehen.


»Papperlapapp.« Juliane wedelte mit der Hand durch die Luft, als wollte sie ein paar lästige Fliegen vertreiben. »Ich weiß ja nicht, was du durch deine komische Linse siehst. Es war der Sand. Eindeutig. Schwächeanfall? Dass ich nicht lache.«


»Kein Grund zum Schämen«, beruhigte Danny Norden sie. »Das kommt schon mal vor in Ihrem Alter.«


»Wie kommen Sie denn darauf, junger Mann?« Juliane warf den Kopf in den Nacken und fuhr sich durchs Haar, das aussah wie flüssiges Silber. »Die meisten Frauen in meinem Alter können von einer Kondition wie meiner nur träumen.«


»Das glaube ich Ihnen aufs Wort.« Danny wandte sich an den Fotografen. »Darf ich Sie bitten, vorn am Tresen zu warten? Wendy oder Janine kümmern sich gern um Sie.«


Tom drückte noch ein paar Tasten, ehe das Handy in seiner Jackentasche verschwand.


»Kein Problem.« An der Tür blieb er noch einmal stehen. »Passen Sie auf, dass sie nicht wieder Dummheiten macht, Herr Doktor. Frauen in diesem Alter sind unberechenbar.«


»Nur in diesem Alter?«, fragte Danny zurück und lachte mit seinen Besuchern.
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»Tut mir wahnsinnig leid, Süße, aber ich kann Fynn nicht wie abgesprochen von der Krippe abholen. Ich habe einen Notfall reinbekommen.« Dannys Stimme hallte Tatjana noch im Ohr, als sie mit hochgezogenen Schultern, die Hände in den Manteltaschen vergraben, den Gehweg entlang stapfte. Ihre Miene war so düster wie der Himmel über ihr.


»Auf was habe ich mich da nur eingelassen?« Ein Glück, dass ihr Geselle Titus und die Aushilfe Florentina noch in der Bäckerei gewesen waren. Sie retteten Tatjana nicht zum ersten Mal aus der Bredouille. Und wie die Dinge lagen, nicht zum letzten Mal.


Schritte klapperten neben und hinter ihr. Schatten huschten vorbei. Gesprächsfetzen flogen vorüber. Nichts von alledem nahm Tatjana in diesem Moment wahr. Sie war so beschäftigt mit ihrem Ärger, mit den liegengebliebenen Arbeiten, den Bestellungen für den kommenden Tag, dass sie noch nicht einmal die rote Fußgängerampel bemerkte. Blindlings steuerte sie auf die Straße zu, als sie einen Widerstand spürte. Im nächsten Augenblick stolperte sie rückwärts.


»Um
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